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fttafen, — ging Stägeli im Slufttag fein« Stegietung nadj

St a t a u ju ein« Sufammenfunft mit Slbgeotbneten oon

Sürtcb unb ©efanbten oon SJtailanb, unt bie Seenbigung
beS ftiegeS gegen SJtuffo ju betteiben. ©utcty Setttag mit
bem ©etjog tyatten, roie gemelbet, bie ©ibgenoffen itym ju
gottfefeung beS SttegeS eine Slnjatyl ©ölbnet übetlaffen. ©iefer

ta bie Sänge fidj jietyenbe gelbjug fiel aber ber ©ibgenoffen*

fctyaft, oorab Sera, um fo metyt jut Saft, als ityten StiegS*

leuten feit jroei SJtonaten bet oetfptoctyene ©olb ootenftyalten

wotben, unb babutch eine bebeutenbe SluSgabe ju Sefttebigung

ityrer brtegenbften Sebürfniffe auf ©eite ber ©tänbe notb*

weitbig rourbe. Um nun biefe ©olbfnectyte aus bem friege

ganj jurüdjietyen ju fönnen, follte Stägeli bei ben moilän*

bifctyen ©efanbten barauf binroitlen, baß iljr gütft allein ben

Stieg gegen SJtuffo fottfefee, ben ©ibgenoffen ibte SJtannfdjaft

jutüdfdjide unb ihnen füt bie babetigen Soften angemeffenen

©tfafe leifte.J) Slbet audj bießtnal tyätte bie Untettyanbteng

nidjt ben geroünfdjten ©cfolg. — SllS nadj Seenbigung beS

StiegeS Sera oom ©etjog roenigftertS einen Styeil bet auf

30,000 ©ulben feftgefefeten StiegSentfctyäbigung fotbette, roat
eS wiebet Stägeli, bet im ©pätjatyte 1532 in SJtailanb bas

©elb in ©mpfang natym.2)

V.

SBai butdj bie roidjtigen ©teigniffe bes Satytes 1531 bie

Slufmetffamfeb ber betntfetjen Stegierung meiftenS nadj bemOften

unb ©üboften getidjtet geroefen, fo hatte fie bodj ihte »er*

roidelten Settyältniffe ju ©enf unb ©aoopen nietyt aus ben

Slugen oettoten. SJtit metyt Stutye nnb in etnftet Stuffaffung

itytet biesfebigett roictyügen ©tellung tonnte fie fidj bet Stege*

') SnftiuftionSbudj. 2) StattySmanual.

ZI

strafen, — ging Nägeli im Auftrag seiner Regierung nach

Aarau zu einer Zusammenkunft mit Abgeordneten von

Zürich und Gesandten von Mailand, um die Beendigung
des Krieges gegen Musso zu betreiben. Durch Bertrag mit
dem Herzog hatten, wie gemeldet, die Eidgenossen ihm zu

Fortsetzung des Krieges eine Anzahl Söldner überlassen. Dieser

in die Länge sich ziehende Feldzug fiel aber der Eidgenossenschaft,

vorab Bern, um so mehr zur Last, als ihren Kriegsleuten

seit zwei Monaten der versprochene Sold vorenthalten

worden, und dadurch eine bedeutende Ausgabe zu Befriedigung

ihrer dringendsten Bedürfnisse anf Seite der Stände

nothwendig wurde. Um nun diese Soldknechte aus dem Kriege

ganz zurückziehen zu können, follie Nägeli bei den mailän-

dtschen Gesandten darauf hinwirken, daß ihr Fürst allein den

Krieg gegen Musso fortsetze, den Erdgenossen ihre Mannschaft

zurückschicke und ihnen für die daherigen Kosten angemessenen

Ersatz leiste. ') Aber auch dießmal hatte die Unterhandlung

nicht den gewünschten Erfolg. — Als nach Beendigung des

Krieges Bern vom Herzog wenigstens einen Theil der auf

30,000 Gulden festgesetzten Kriegsentschädigung forderte, war
es mieder Nägeli, der im Spätjahre 1532 in Mailand das

Geld in Empfang nahm, 2)

V.

War durch die wichtigen Ereignisse des Jahres 1531 die

Aufmerksamkeit der bernischen Regierung meistens nach dem Osten

und Südosten gerichtet gewesen, fo hatte sie doch ihre
verwickelten Verhältnisse zu Genf und Savoyen nicht aus den

Augen verloren. Mit mehr Ruhe und in ernster Auffassung

ihrer diesseitigen wichtigen Stellung konnte sie sich der Rege-

>) Jnstruktionsbuch. 2) Rathsmanual,
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litng bief« Seityältniffe roieber juroenben, nactybem bei' gtiebe

mit ben fünf Orten buicty ben Sappeletbtief oom 6. ©e*

jembet 1531 auf längeie Seit gefictyeit moiben mat.
©et ©etjog Satl III. oon ©aoopen hatte im Saufe

biefeS SabteS mebtmals auf Slbfdjtuß eines neuen Sünb*

niffes mit Setn — baS alte hatte Sein beteits am

6. Oltobet 1529 oetnichtet — angetragen, foroie auf Sib*

änbeiung einiget füt ityn nadjttyeilig« Seftimmungen beS

jroeben Slbfdjeibs oon ©t. Suiten unb beS StedjtSfptudjeS

oon Setetlingen. ©o begehrte et bie „Setfafeung ber SBaabt

in ©elb" umjuroanbeln, foroie Sluffityub bes SerminS für
©riegung bet 7000 Stonen. SeibeS hatte Sein abgetoiefen

mit bei ©tflätung, bei Setttag unb ©ptudj »«hatten ju
roollen; ouf ein Sünbniß tyingegen ließ eS fidj roillig ein.

SJtittletroeile tyatten abex bie geinbfeligfeiten ©aoopenS gegen

©enf nidjt aufgehört, rooju ein ©ttetfjug bei unratyigen

©enf« gegen baS beijoglicbe ©dtyloß ©aillatb im Sluguft

1531, unb baS oon itynen ant 3. Oftobet 1529 «neuette

Sutgiedjt mit Sera unb gteibutg einen bequemen Sotroanb

boten. ©iefeS leistete, eine ©auptutfache fei beftänbigen

Steibungett jwifetyen ©enf unb bem ©eijoge, unb ein ©inber*

niß jugleicty ju ©rneuerung beS faoopifctyen SunbeS, entfcijloß

fidj bie bernifetye Stegieiung aufjuty''ben. Um Steujatyt routbe

batyet Stägeli mit ©ebaftian non ©ießbaety unb SBiltyelm

Sieli nadj ©enf abgeotbnet unb «mädjtigt, felbft im galle, roo

bie ©enf« auf Setn'S Sotfdjlag nicht eintteten routben, mit
bem ßerjog über baS Sünbniß ju untettyanöeln, triebet jebod)

bie unoetjüglidje ©tlegung bet 7000 Stonen ju oetlangen.1)
©en betnifetyen ©efanbten gelang es abex nidjt, fetbft mit

Slufbietung ityies ganjen ©influffeS, bie ©enf« jum Slufgeben

') StattySmanual, SnfttuftionSfiucty unb Sita« III.
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lung dieser Verhältnisse wieder zuwenden, nachdem der Friede

mit den fünf Orten durch den Kappelerbrief vom 6.

Dezember 1531 auf längere Zeit gesichert morden war.
Der Herzog Karl III. von Savoyen hatte im Laufe

dieses Jahres mehrmals auf Abschluß eines neuen Bündnisses

mit Bern — das alte hatte Bern bereits am

6. Oktober 1529 vernichtet — angetragen, sowie auf

Abänderung einiger für ihn nachtheiliger Bestimmungen des

zweiten Adscheids von St. Julien und des Rechtsspruches

von Peterlingen. So begehrte er die „Versatzung der Waadt
in Geld" umzuwandeln, sowie Aufschub des Termins für
Erlegung der 7000 Kronen. Beides hatte Bern abgewiesen

mit der Erklärung, bei Vertrag und Spruch verharren zu

wollen; auf ein Bündnih hingegen ließ es sich willig ein,

Mittlermeile hatten aber die Feindseligkeiten Savoyens gegen

Genf nicht aufgehört, wozu ein Streifzug der unruhigen

Genfer gegen das herzogliche Schloß Gaillard im August

1531, und das von ihnen am 3, Oktober 1529 erneuerte

Burgrecht mit Bern und Freiburg einen bequemen Borwand
boten. Dieses letztere, eine Hauptursache der beständigen

Reibungen zwischen Genf und dem Herzoge, und ein Hinderniß

zugleich zu Erneuerung des savoyischen Bundes, entschloß

sich die bernische Regierung aufzuheben. Um Neujahr murde

daher Nägeli mit Sebastian von Dießbach und Wilhelm
Ziel! nach Genf abgeordnet und ermächtigt, selbst im Falle, wo
die Genfer auf Bern's Vorschlag nicht eintreten mürben, mit
dem Herzog über das Bündniß zu unterhandeln, hiebei jedoch

die unverzügliche Erlegung der 7000 Kronen zu verlangen.')
Den bernischen Gesandten gelang es aber nicht, felbst mit

Aufbietung ihres ganzen Einflusses, die Genfer zum Aufgeben

') Nathsmanual, Jnstruktionsbuch und Tillier III.
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beS SurgredjtS ju bewegen, wätyrenb ber ©erjog gerabe biefeS,

foroie Sluftyebung bes Slbfctjeibs oon ©t. Sulien unb beS speter*

linger ©prudtys als Sebingung bes neuen SünbniffeS ftellte.

©a balb barauf ber ©raf oon ©ntiemont unb bet greityeit

oon ©täffis, als ©efanbte bes gütften, beffen ©eneigtljeb aus*

fpracben, bie ©enf« ju „fiebern", unb bei ityten gteityeiten un*

angefochten ju laffen, fo ließ Sein bie Slttifel biefet „Set*
fietjetung" auffefeen. Stach itytet ©enebmigung butcb ben Steinen

Statty routben fie bet faoopifeben ©efanbtfcbaft mitgeftyeilt, unb

am 25. Sanum 1532 ettyielt Stägeli mit bem Stltfdjultbetßen

oon ©ießbadj, bem Sautyettn SlugSbutget unb Senbidjt SJtatt*

ftetter ben Sluftrag, biefe Seteinbatung juetft in gteibutg,
bann ta ©enf ju etöffnen unb jut Slnnatyme ju empfehlen.:)

Su ©enf routbe bie ©tlebigung bes SluftiagS butdj bas

fpäteie ©intteffen bet fteibutgifetjen Slbgeotbneten oetjögett,
foroie burdlj ben Umftanb, baß bie Slufmectfamfeb bei ©enf«
bamalS butety bie Steubefefeung itytet Setyötben ta Slnfptuctj

genommen roai. ©ttblidj wutben bie Slttifel bet StatbS*

oetfammlung »otgelegt, oon ityi abet einftimmig oeimotfen.

Sluf bie ©intabung beS fooopifdjen Seoollmächtigten Sam*

bert, fiety jum ©etjog ju begeben, ließ fidj bie betnifdje

Slbotbnung nietyt ein, fonbetn fetyrte fofott nacty ©aufe jutüd.
©leid) batauf routbe Stägeli mit bem Sauhettn SlugS*

butget nadj Otbe unb ©tanbfon gefdjidt, um eine jroifctyen

Sera unb gteibutg oeieinbatte „Otbtnanj" ben betteffenben

©emeinben ju etöffnen, foroie audj mit ben SBitttyen füt
bie Soft unb SBobnung bei SPtebitanten abjutectjnen, lefetete

mit oibentlictyen SPftünben ju oetfetyen, unb an ben^Orten,

roo bie SJJeffe „abgemetytet" moiben, ^Srebiger ju beftellen.2)

') StattySmanual.
2) SnfttuftionSfiudj.
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des Burgrechts zu bewegen, während der Herzog gerade dieses,

sowie Aufhebung des Adscheids von St, Julien und des Peter-

linger Spruchs als Bedingung des neuen Bündnisses stellte.

Da bald darauf der Graf von Entremont und der Freiherr

von Stäffis, als Gesandte des Fürsten, dessen Geneigtheit
aussprachen, die Genfer zu „sichern", und bei ihren Freiheiten

unangefochten zu lassen, so ließ Bern die Artikel dieser

„Versicherung" aufsetzen. Nach ihrer Genehmigung durch den Kleinen

Rath wurden sie der savoyischen Gesandtschaft mitgetheilt, und

am 25, Januar 1532 erhielt Nägeli mit dem Altschultheißen

von Dießbach. dem Bauherrn Augsburger und Bendicht Mattstetter

den Auftrag, diese Vereinbarung zuerst in Freiburg,
dann in Genf zu eröffnen und zur Annahme zu empfehlen. ')

Zu Genf murde die Erledigung des Auftrags durch das

spätere Eintreffen der freiburgischen Abgeordneten verzögert,

sowie durch den Umstand, daß die Aufmerksamkeit der Genfer

damals durch die Neubesetzung ihrer Behörden in Anspruch

genommen mar. Endlich wurden die Artikel der

Rathsversammlung vorgelegt, von ihr aber einstimmig verworfen.

Auf die Einladung des savoyischen Bevollmächtigten Lambert,

sich zum Herzog zu begeben, ließ fich die bernische

Abordnung nicht ein, sondern kehrte sofort nach Hause zurück.

Gleich darauf murde Nägeli mit dem Bauherrn
Augsburger nach Orbe und Grandson geschickt, um eine zwischen

Bern und Freiburg vereinbarte „Ordinanz" den betreffenden

Gemeinden zu eröffnen, somie auch mit den Wirthen für
die Kost und Wohnung der Predikanten abzurechnen, letztere

mit ordentlichen Pfründen zu verschen, und an dew Orten,

wo die Messe „abgewehret" worden, Prediger zu bestellen.

>) Rathsmanual.
2) Jnstruktionsbuch.
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©ie Slngelegentyeit mit ©enf wax tabeß nidjt etlebigt.

SBätytenb Stägeli nodj in Otbe roat, ftagte am 8. SJtätj bet

faooptfdje Sotfctyaftet Seltegaibe an, untet welctyen Se*

bingungen Sein auf ein Sünbniß mit bem ©eijog eingetyen

motte, ©ief« babe feinetfebs, roierootyl fetyt ungehalten übet

ityte Seiroeifung ber Slttifel, ben ©enfetn bennoety fteie Staubt
bei SebenSmittel gewährt, ©em wibeifptacty abet bie Stnjeige

pon ©enf, baß bie ©pette fottbeftetje, unb baß mer faoopifcbeS

©ebiet bettete, oot ben bottigen Slmtleuten feines SebenS nicht

fietyet fei. ©atauftyin befdjloß Sern, gemeinfam mit greiburg
eine ©efanbtfcbaft jum ©etjog nadj Styonon abjuotbnen.

Stägeli, injroifctyen oon Otbe juiüdgefetytt, unb bet Senner

oon ©raffentieb follten bem güiften bie Unroabibeb bei

SBotte feines SotfcbaftetS oorbalten unb itym bebeuten, roenn er

feinen Sufagen nietyt nadjtommen motte, fei Sern entfetyloffen,

nietyt weiter mit itym über baS Sünbniß ju untertyanbeln. —
SllS Slntroort bradjte Stägeli am 27. SJtärj bie fctyönften

Serfidjemngen jurüd. SBie fdjledjt aber biefe Sufagen «füllt
wutben, bewiefen neue, fuij barauf eingelangte Stegen ber

©enfer. Sttdjtsbeftoroeniget würbe am 23. SJtai 1532 ber

Sunb jroifctyen Sern unb ©aoopen unter Sotbebatt bet

©laubensfteibeit erneuert. — ©übe ©eptembets btang Stägeli,

begleitet oom ©edelmeift« Sillmann, auf einet Sufammenfunft

ju gteibutg mit allem Stactybtud auf unoetjügliche ©riegung ber

14,000 Sronen ©tbfdjäbigungsfoften, roelctye ber ©erjog an Sern

unb greiburg fdjulbete. ©ie Stegierung beS lefetern ©tanbeS,

roetdje, mit jener ©umme nidtyt jufrieben, ta einem Schreiben an

Sern ibte Slbfictjt hatte butdjbüden laffen, übet bie untet*

pfänblicb eingefefete Sanbfctyaft SBaabt bie ©anb ju fetylagen,

follte baoon mit allem gleiß abgemahnt roetben.1)

SnfttuftionSfiudj.
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Die Angelegenheit mit Genf mar indeß nicht erledigt.

Während Nägeli noch in Orbe mar, fragte am 8. März der

savoyische Botschafter Bellegarde an, unter welchen

Bedingungen Bern auf ein Bündniß mit dem Herzog eingehen

wolle. Dieser habe seinerseits, miemohl fehr ungehalten über

ihre Verwerfung der Artikel, den Genfern dennoch freie Zufuhr
der Lebensmittet gemährt. Dem widersprach aber die Anzeige

von Genf, daß die Sperre fortbestehe, und daß wer savoyisches

Gebiet betrete, vor den dortigen Amtleuten seines Lebens nicht

sicher sei. Daraufhin beschloß Bern, gemeinsam mit Freiburg
eine Gesandtschaft zum Herzog nach Thonon abzuordnen,

Nägeli, inzwischen von Orbe zurückgekehrt, und der Venner

von Graffenried sollten dem Fürsten die Unwahrheit der

Worte seines Botschafters vorhalten und ihm bedeuten, menn er

seinen Zusagen nicht nachkommen molle, fei Bern entschlossen,

nicht weiter mit ihm über das Bündniß zu unterhandeln. —
Als Antwort brachte Nägeli am 27. März die schönsten

Versicherungen zurück. Wie schlecht aber diese Zusagen erfüllt

wurden, bewiesen neue, kurz darauf eingelangte Klagen der

Genfer, Nichtsdestoweniger wurde am 23. Mai 1532 der

Bund zwischen Bern und Savoyen unter Vorbehalt der

Glaubensfreiheit erneuert. — Ende Septembers drang Nägeli,

begleitet vom Seckelmeister Tillmann, auf einer Zusammenkunft

zu Freiburg mit allem Nachdruck auf unverzügliche Erlegung der

14,000 Kronen Entschädigungskosten, welche der Herzog an Bern

und Freiburg schuldete. Die Regierung des letztern Standes,

melche, mit jener Summe nicht zufrieden, in einem Schreiben an

Bern ihre Absicht hatte durchblicken lassen, über die

unterpfändlich eingesetzte Landschaft Waadt die Hand zu schlagen,

follte davon mit allem Fleiß abgemahnt merden, ')

Jnstruktionsbuch.
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Sluf Sagen te Saben unb Stugg, im Oftobet uttb Sto*

oembet, oetttat roieber Stägeli feine Stegierung als griebenS*

füf ter jroifctyen Süttch unb ben fünf Orten, auf baß nadj

ben Seftimmungen beS SappeleibttefS jebet Styeil ben anbetn

bei feinem ©tauben unangefochten laffe unb fidj in biefem

©tüd bes UebetgieifenS in bes Slnbetn ©ebiet enthalte, ty

Sm ©pätjahte 1532 etneuette fidj ein Swiefpalt jwifetyen

Safel unb ©olotbum wegen bes ©oebgetiebts im ©ißgau
unb im Sannbejitfe ©empen, — bet fogenannte ©algenttieg.
©olottyum behauptete nämlidj, untet Setufung auf Stief unb

©iegel, befagteS ©odjgetictyt fäuftidj «moiben ju tyaben, roälj*

tenb Safel geltenb machte, baß ta fraglich« ©egenb ein

Sanbgetidjt nie beflanben tyabe. Su Slnfang ©ejembetS ttaten
batyet Slbgeotbitete beibet ©tänbe oot ben betnifetyen Statb

rait bera Segetyten, biefen ©tteit butety einen ©ctyiebfptucb

beilegen ju roollen. Setn roieS bie $atteien auf ein ftütyeteS

„©tfanntnüß" tyin unb empfatyl ben ©olottyutnem bie Sin*

natyme beSfelben. ©ie roeigeiten fidj abec, es anjuetfennen;

Safel jeigte fidj jroat geneigter baju, fptacty jeboety bet ©egen*

pattei bie Sefugniß ab, im Samte ©empen mit „©trief, Stab,

geuet unb ©ctjroett" ju lichten, ©a beibe Sbeile nadj lang«
Stebe unb ©egentebe fidj nidjt einigen fonnten, fetylug itynen

bet Steine Statty als Seteinbatung oot, bie angefühlten hoch*

gerichtlichen Sefugniffe bis auf biejenige „rait bem ©ebroett"

abjufcbaffen. SBeil abet bie ^Parteien biefen Sotfctylag ohne

©cmädjtigung itytet Obetn nidjt annetymen ju roollen et*

flatten, fo fanbte bie Stegietung Stägeli mit Saumgaitnet
nacty ©olotbum, um buicty Sefüiroottung biefeS SluSgteictys

Stadjgiebigfeit gegen Safel ju «jieten. Sicht Sage batauf
natym benn aucty ©olottyum ben Sotfctylag te bem ©inne

') SnfttuftionSfiudj.
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Auf Tagen in Baden und Brugg, im Oktober und

November, vertrat mieder Nägeli seine Regierung als Friedensstifter

zwischen Zürich und den fünf Orten, auf daß nach

den Bestimmungen des Kappelerbriefs jeder Theil den andern

bei seinem Glauben unangefochten lasse und fich in diesem

Stück des Uebergreifens in des Andern Gebiet enthalte. ')
Im Spätjahre 1532 erneuerte sich ein Zwiespalt zwischen

Basel und Solothurn wegen des Hochgerichts im Sißgau
und im Bannbezirke Gempen, — der sogenannte Galgenkrieg.

Solothurn behauptete nämlich, unter Berufung auf Brief und

Siegel, besagtes Hochgericht käuflich erworben zu haben, während

Basel geltend machte, daß in fraglicher Gegend ein

Landgericht nie bestanden habe. Zu Anfang Dezembers traten
daher Abgeordnete beider Stände vor den bernischen Rath
mit dem Begehren, diesen Streit durch einen Schiedspruch

beilegen zu wollen. Bern wies die Parteien auf ein früheres

„Erkanntnüß" hin und empfahl den Solothurnern die

Annahme desselben. Sie weigerten sich aber, es anzuerkennen i

Basel zeigte sich zmar geneigter dazu, sprach jedoch der Gegenpartei

die Befugniß ab, im Banne Gempen mit „Strick, Rad,

Feuer und Schwert" zu richten. Da beide Theile nach langer
Rede und Gegenrede sich nicht einigen konnten, schlug ihnen
der Kleine Rath als Vereinbarung vor, die angeführten

hochgerichtlichen Befugnisse bis auf diejenige „mit dem Schmert"

abzuschaffen. Weil aber die Parteien diesen Vorschlag ohne

Ermächtigung ihrer Obern nicht annehmen zu wollen

erklärten, so sandte die Regierung Nägeli mit Baumgartner
nach Solothurn, um durch Befürwortung dieses Ausgleichs

Nachgiebigkeit gegen Basel zu erzielen. Acht Tage darauf

nahm denn auch Solothurn den Vorschlag in dem Sinne

>) Jnstruktionsbuch.
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an, baß te befagtem Sänne fortan nut mit bem ©cbroette

gerichtet, bie ©djtanfen unb Sticbteiftüble jebodj atlemat nadj

oollfttecftem Urttyeil entfernt roetben follten. ty

©ine bei Slnlaß bet Steuroahlen in ben ©toßen Statty ju
Oftetn 1533 angelegte gtage, ob aucty ©oletye, bte oot Sin*

nähme bet Stefotmation sprteftet geroefen, fo gut roie bie

Saien in biefe Dbetbebötbe gelangen tonnten, — watb

Stägeli unb bem Slltfdjultbeißen oon SBattenropl juc tyxü=

fttng unb Segutactytung übetroiefen, uttb am Oftetmontag in
bejatyenbem ©inne entfdjieben, roaS einen hierauf bejüglicbett

Sefdjluß bei Statty unb Sütget jut golge hatte.2) — ©tei
Sage nacty fein« SBiebeiroatyl in ben Steinen Statty begab

fid) Stägeli auf eine Sagfafeung ju ©infiebeln, roo et te

Setteff bet oon Sem bettiebenen Stüftungen bie ©ttlärang
abjugeben hatte, feine Stegietung fei jroat feft entfcbloffen,

bie beftebenben Sünbe ju halten, roetbe abet ju biefen SJteß*

tegeln butdj allerlei ©rotyungen oon geroiffer ©ebe tyer oet*

anlaßt, boety ohne bie Slbftetyt, „üfeit unftüntlictyS roibet Se*

manbs füijenemen," fonbern um im gälte eines griebenS*

brudjs ityre eibgenöfftfdje Sftatyt ju erfüllen. 3)

Obgleich roährenb jwei bis brei Satyten Sem ju wiebet*

holten SJtalett bie ©tabt Sßetetltegen aufgefoibett tyätte, baS

„göttliche SBort" in ityren SJtauern frei oerfünbigen ju laffen,

waren bie oon ityr gegebenen Sufagen boety fdjtectyt getyalten

wotben, inbem bie ©oangelifctyen auf alte SBeife befctyimpft

unb oetfotgt routben. ©te ©tneuetung bes SunbeS mit tyet

tetlingen, ju Slnfang Suni 1533, bot jefet Sem ben Slnlaß,

hi«üb« buicty Stägeli unb SBilbelm ©ettenftein «nfie Sot*

ftettangen an bie bottige Sebötbe ju maetyen, unb als©aupt=

') StettySmanual. 2) 6benbafelfift.
3) SnftruftionSfiud).
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an, daß in besagtem Banne fortan nur mit dem Schwerte

gerichtet, die Schranken und Richterstühle jedoch allemal nach

vollstreckten! Urtheil entfernt werden sollten. ')
Eine bei Anlaß der Neumahlen in den Großen Rath zu

Ostern 1533 angeregte Frage, ob auch Solche, die vor
Annahme der Reformation Priester gewesen, so gut wie die

Laien in diese Oberbehörde gelangen könnten, — ward

Nägeli und dem Altschultheißen von Wattenwyl zur Prüfung

und Begutachtung überwiesen, und am Ostermontag in
bejahendem Sinne entschieden, was einen hierauf bezüglichen

Beschluß der Räth und Burger zur Folge hattet) — Drei
Tage nach seiner Wiedermahl in den Kleinen Rath begab

sich Nägeli auf eine Tagsatzung zu Einsiedeln, mo er in
Betreff der von Bern betriebenen Rüstungen die Erklärung
abzugeben hatte, seine Regierung sei zwar fest entschlossen,

die bestehenden Bünde zu halten, werde aber zu diesen

Maßregeln durch allerlei Drohungen von gewisser Seite her

veranlaßt, doch ohne die Absicht, „ützit unfrüntlichs wider Je-
mands fürzenemen," sondern um im Falle eines Friedensbruchs

ihre eidgenössische Pflicht zu erfüllen.

Obgleich während zwei bis drei Jahren Bern zu miederholten

Malen die Stadt Peterlingen aufgefordert hatte, das

„göttliche Wort" in ihren Mauern frei verkündigen zu lassen,

waren die von ihr gegebenen Zusagen doch schlecht gehalten

worden, indem die Evangelischen auf alle Weise beschimpft

und verfolgt wurden. Die Erneuerung des Bundes mit
Peterlingen, zu Anfang Juni 1533, bot jetzt Bern den Anlaß,
hierüber durch Nägeli und Wilhelm Hertenstein ernste

Vorstellungen an die dortige Behörde zn machen, und als Hauvt-

>) Rathsmanual. 2) Ebendaselbst.

°) Jnstruktionsbuch.
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bebingung ausbtüdlidj ju oetlangen, baß neben bem SJteß*

bienfte audj bie ^tebigt beS teinen ©oangeliumS als gleidj*

berechtigt gebutbet, unb jeglidje Slnfeinbuttg gegen feine Sin*

tyänger mit allet ©ttenge befttaft routbe. gut ben galt bet

Sßeigetung, biefen gotbetungen ju entfptedjen, follten bie

betnifctyett Slbgeotbneten ben SunbeSeib nietyt abnehmen, fon*

betn ungefäumt jutüdfetyten. — Slm 11. Sunt berichtete

Stägeli, wie bet Senn« unb bei SJtebttbeil bet ©tabtbebötbe

ben ©ib willig geleiftet unb babei gefebwoten, baS ©oattge*

liura fiei ptebigen ju laffen; nut bet ©cbulfbeiß tyabe fid)

beß entfetyieben geweigert unb fidj mit jroanjig StattySgliebetn

pot bet feietlictyen ©anblung entfernt. — ©ine ©efanbtfcbaft

oon spetetltegen natym ara 15. Suni batauf bei bernifdjen

Stegierang ben ©ib ab.

Setteffenb bie ©oangelifctyen in genannt« ©tabt ettyielt

Stägeli ira gebtuat 1535 roieber einen Sluftrag. ©ine Sib*

orbnung oon bort befebroette fidj nämlidj, baß, nadjbem itynen

auf Setn'S Setroenbung eine Sapelle ju Stbtyaltung ityteS

©otteSbtenfteS eingetäumt moiben, ptöfelidj oon gteibutg aus
bte Setfünbigung beS göttlichen SBoiteS untetfagt roetbe. ©a
bie gteibutg« als ©cbitmbetten bes OtteS Vtytetfeits fiety be*

ftagten, baß bie ©oangelifctyen wib« gug unb Stectyt bie Se*

nufeung bottig« Seutfitdje hätten «jwtagen wollen, fo bejeugte

Sera ben lefeteren fein hohes SJtißfallen übex ityte ©anblungs*

weife uttb etmatynte fie, fidj tubig ju »«halten unb fidj mit
bem, was gteibutg itynen auf tectytlictyem SBege einräumen

wolle, ju begnügen. Snbeffen traf futj batauf bie Stnjeige

eines ben ©oangelifctyen btotyenben Uebetfalts ein, uttb Stägeli

routbe mit bem StattySbetm oon SBetbt nadj gteibutg gefanbt,

um biefen ganjen „©anbei" auf gütlichem SBege beijulegen.1)

') StattySmanual.
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bedingung ausdrücklich zu verlangen, daß neben dem

Meßdienste auch die Predigt des reinen Evangeliums als

gleichberechtigt geduldet, und jegliche Anfeindung gegen seine

Anhänger mit aller Strenge bestraft würde. Für den Fall der

Weigerung, diesen Forderungen zu entsprechen, sollten die

bernischen Abgeordneten den Bundeseid nicht abnehmen,
sondern ungesäumt zurückkehren. — Am 11, Juni berichtete

Nägeli, wie der Venner und der Mehrtheil der Stadtbehörde
den Eid willig geleistet und dabei geschworen, das Evangelium

frei predigen zu lassen; nur der Schultheiß habe sich

deß entschieden geweigert und sich mit zwanzig Rathsgliedern

vor der feierlichen Handlung entfernt. — Eine Gesandtschaft

von Peterlingen nahm am 15. Juni darauf der bernischen

Regierung den Eid ab.

Betreffend die Evangelischen in genannter Stadt erhielt

Nägeli im Februar 1535 wieder einen Auftrag. Eine

Abordnung von dort beschwerte sich nämlich, daß, nachdem ihnen

auf Bern's Verwendung eine Kapelle zu Abhaltung ihres

Gottesdienstes eingeräumt worden, plötzlich von Freiburg aus

die Verkündigung des göttlichen Wortes untersagt werde. Da
die Freiburger als Schirmherren des Ortes ihrerseits sich

beklagten, daß die Evangelischen wider Fug und Recht die

Benutzung dortiger Leutkirche hätten erzwingen wollen, fo bezeugte

Bern den letzteren sein hohes Mißfallen über ihre Handlungsweise

und ermahnte sie, sich ruhig zu verhalten und fich mit
dem, was Freiburg ihnen auf rechtlichem Wege einräumen

wolle, zu begnügen. Indessen traf kurz darauf die Anzeige

eines den Evangelischen drohenden Ueberfalls ein, und Nägeli
murde mit dem Rathsherrn von Werdt nach Freiburg gesandt,

um diesen ganzen „Handel" auf gütlichem Wege beizulegen.')

') Rathsmanuat.
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gn Otbe unb ©tanbfon roat butdj bie fütjlidj etlaffene

„ Otbinanj" bet Sünbftoff ju teligiöfen Untuhen nodj nietyt

beteiligt tootben; unb Stägeli mußte ben ©cbultbeißen <Sebat

ftian oon ©ießbacb borttyin begleiten, um gegen bie Stuheftöt«

einjufdjteben, roelctye Sem ju „Stofe unb ©djmadj" Sann*

äfte aufgeftedt unb gegen bie ©oangelifctyen altertet Unfug
oerübt hatten, ty

Sluf brei Sagfafeungen ju Saben, oom Suni bis ©nbe

©eptemberS 1533, fütyrte Stägeli als bernifctyer ©efanbter

oor ben ©ibgenoffen flöge gegen bie fünf Orte, baß fie —
bem Sanbfrieben juroiber — bie „biberbett" ©intootyn« oon

Stemgatten, Slnbänget beS ©oangeliums, butd) eine litchlictye

Setotbnung gejwungen tyatten, am Sßftngftfefte nadj ©infiebeln

jut Setdjte unb ju ©mpfang bet tyeil. ©aftamente ju man*

bera, foroie auch gegen ben Sanboogt oon Saben, roelctyer

bie geiet beS tyeil. SlbenbmatylS in bet Steche ju ©ebiftotf
untetfagt, unb ben Stebifanten oon Sägetfelben ungetedjter
SBeife oetroiefen tyätte; roeßtyalb im ©teflang mit Süricty oon
ben fünf Otten Sßiebetetafefeuitg beS Seittiebenen, im SBet*

getungsfatle Slbfefeung beS SanboogtS oetlangt roetben follte,
unb ebenfo bie Sutüdnatyme eines SetbotS oom Slbt ju
©t. ©allen, ba in Stotfdjadj unb SBalbfirctj bie StuSübung

ber firdjlidjen ©anblungen butdj eoangelifdje sptebig« untet*

fagt hatte, roätytenb biefelbe buicty ben Sanbfrieben gemäht*

leiftet roat. Stägeli'S roebete Slttfttäge betrafen Slngelegen*

heben bei „enetbütgifdjen" Stemtet Socatno unb Sugano,

Siegelung oon Slnfprüctyen be§ SohannbetmeifteiS auf feine

OrbenShäuf« ju Sibetftein, SJtünctyenbuchfee unb Sbunftetten;
unb enblicty Slbletynung eines SlntiageS bet ftanjöfifdjen

StattySmanual.
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In Orbe und Grandson roar durch die kürzlich erlassene

„Ordinanz" der Zündstoff zu religiösen Unruhen noch nicht

beseitigt morden; und Nägeli mußte den Schultheißen Sebastian

von Dießbach dorthin begleiten, um gegen die Ruhestörer

einzuschreiten, melche Bem zu „Trotz und Schmach" Tannäste

aufgesteckt nnd gegen die Evangelischen allerlei Unfug
verübt hatten, ')

Auf drei Tagsatzungen zu Baden, vom Juni bis Ende

Septembers 1533, führte Nägeli als bernischer Gesandter

vor den Eidgenossen Klage gegen die fünf Orte, daß sie —
dem Landfrieden zuwider — die „biderben" Einwohner von
Bremgarten, Anhänger des Evangeliums, durch eine kirchliche

Verordnung gezwungen hätten, am Psingstfeste nach Einsiedeln

zur Beichte und zu Empfang der heil, Sakramente zu wandern,

sowie auch gegen den Landvogt von Baden, welcher

die Feier des heil. Abendmahls in der Kirche zu Gebiftorf

untersagt, und den Predikanten von Tägerfeldm ungerechter

Weise vermiesen hatte; weßhalb im Einklang mit Zürich von
den fünf Orten Wiedereinsetzung des Vertriebenen, im

Weigerungsfälle Absetzung des Landvogts verlangt werden sollte,

und ebenso die Zurücknahme eines Verbots vom Abt zu

St, Gallen, der in Rorschach und Waldkirch die Ausübung
der kirchlichen Handlungen durch evangelische Prediger untersagt

hatte, während dieselbe durch den Landfrieden gewährleistet

war. Nägeli's meitere Aufträge betrafen Angelegenheiten

der „enetbürgischen" Aemter Locarno und Lugano,

Regelung von Ansprüchen des Johannitermeisters auf feine

Ordenshäuser zu Biberftein, Münchenbuchsee und Thunstetten;
und endlich Ablehnung eines Antrages der französischen

Rathsmanual,
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©efanbtfctyaft ju ©meuemng beS Sünbniffes mit fönig
gtanj 1. ty

Sluf baS ©etüdjt tyin, baß gteibutg bet ©enf« Stegie*

rang ein oetbttefteS Setfptectyen abjubtingen fuctye, beim alten

©lauben ju oetbleiben, — fanbte Sera, in tyotyem SJtißfallen

batüb«, im Oftobet Stägeli mit SlugSbutg« batyin, um,

falls eS fidj roitflidj fo oettjielte, ben ©enfern in ©rinnerung

ju btingen, wie Sein itynen in allen ityten Stöthen ©ülfe

geleiftet babe, obne ihnen je eine Setpflidjtung. ta ©laubenS*

fachen jujumuttyen. ©ie beftimmte ©tflätung bet betnifetyen

©efanbten, wenn ©enf bie Stefotmation nidjt annetymen

wolle, wetbe Setn fidj oom Sutgiectyte ganj jutüdjietyen,

madjte foldjen ©inbtud, baß bie ©enf« bas Slnfinnen gtei*

butg'S jutüdroiefen. ©ie§ tyätte jut golge, baß gteibutg,
batüber eibbtett, fein Sutgtectyt mit itynen aufgab.

Sticht tange batnadj routbe Stägeli butdj baS Suttauen

feinet SJtbbütget an bie btbtobetfte ©teile im fleinen Statb

befötbett. ©et ©edelmeiftet Setntyatb Sillmann tyätte im

©etbft 1533 bei ein« ©enbung nadj ©olotbum, im gute*

teffe bei ©oangelifctyen biefet ©tabt, auf eine fo jroeibeutige

SBeife fiety fejnet Slufttäge entlebigt, baß et in ben Setbactyt

einet getyeimen Segünftignng bei fattyoltfchen Sattei geriettj.

©a feine unlautete ©anblungSroeife bei tyotyen Stolle unb bei

wütbigen ©tellung fein« Obtigfeit als Sotfämpfetta unb

Sefdjüfeerin ber Steformation nidjt entfptadj, — fo «tegte
bies in Sem einen fo allgemeinen unb heftigen Unwillen,
baß ber ©edelmetfter am 26. ©ejembet, nadj Stblegung bet

üblichen ©albjatyiStecbnung, feines SlmteS entfefet mutbe. Su

feinem Stactyfolget matb nun ©ans gtanj Stägeli einftimmig

etnannt, unb gelangte in biefet neuen Stellung ju nodj

SnfttuttionSfiud).
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Gesandtschaft zu Erneuerung des Bündnisses mit König

Franz t. ')
Auf das Gerücht hin, daß Freiburg der Genfer Regierung

ein verbrieftes Versprechen abzubringen fuche, beim alten

Glauben zu verbleiben, — sandte Bern, in hohem Mißfallen
darüber, im Oktober Nägeli mit Augsburger dahin, um,

falls es sich wirklich so verhielte, den Genfern in Erinnerung

zu bringen, wie Bern ihnen in allen ihren Nöthen Hülfe

geleistet habe, ohne ihnen je eine Verpflichtung in Glaubenssachen

zuzumuthen. Die bestimmte Erklärung der bernischen

Gesandten, wenn Genf die Reformation nicht annehmen

wolle, werde Bern sich vom Burgrechte ganz zurückziehen,

machte solchen Eindruck, daß die Genfer das Ansinnen

Freiburg's zurückwiesen. Dies hatte zur Folge, daß Freiburg,
darüber erbittert, sein Burgrecht mit ihnen aufgab.

Nicht lange darnach wurde Nägeli durch das Zutrauen

feiner Mitbürger an die drittoberfte Stelle im Kleinen Rath

befördert. Der Seckelmeister Bernhard Tillmann hatte im

Herbst >533 bei einer Sendung nach Solothurn, im Interesse

der Evangelischen dieser Stadt, auf eine so zweideutige

Weise fich feiner Aufträge entledigt, daß er in den Verdacht

einer geheimen Begünstigung der katholischen Partei gerieth.

Da seine unlautere Handlungsmeise der hohen Rolle und der

würdigen Stellung seiner Obrigkeit als Borkamvserin und

Beschützerin der Reformation nicht entsprach, — so erregte

dies in Bern einen so allgemeinen und heftigen Unwillen,
daß der Seckelmeister am 26, Dezember, nach Ablegung der

üblichen Halbjahrsrechnung, feines Amtes entsetzt murde. Zu
seinem Nachfolger maro nun Hans Franz Nägeli einsttmmig

ernannt, und gelangte in dieser neuen Stellung zu noch

Jnftruktionsbuch.



— 40 —

gtößetem ©influß auf bie Seitung beS bernifdjen ©taats*

roefens.ty

VI.
Salb nodj feinem StmtSanttbte mußte bei neue ©edel*

meiftet ira SJtätj 1534 mit bem Sennet ©ctyöni unb bem

Sautyettn SlugSbitiget ben gteibeitn oon SottenS jum ©erjog

oon ©aoopen begleiten, um ihn in einer gorberung an ben

gürften ju unterftüfeen. — Stm 7. Slpril mit bem Stltfdjult*
heißen oon ©rtadj jura ©eimlidjer oora Statty ernannt,

«hielt et ju ©nbe SJtai bie Slufttäge, mit ben Sennein bie

Slnlegung einet „©tebnüß" (Segtäbnißftätte) beim SPtebiget*

floftet in Sein anjuotbnen, bas f loftet fönigSfelben behufs

baulich« Setbeffeiungen te Slugenfdjein ju netymen, unb bie

Sebütfniffe bei ^ptebifanten in boitig« Umgegenb ju.untet*
fuctyen; unb ebenfo im SJtätj 1535 eine „Otbnung" feftju*

ftellen, roonadj bie Schule in Setn fortan aus bem ©tttag
bet ©ütet beS ©t. Sincenjenftifts ftatt roie bistyet oora

©tabtfedel untettyalten roerben follte. — ©ier möge audj

beifpielsweife bie etfte ©edelmeiftetiectynung angefütyrt wetben,

weldje Stägeli ju ©nbe Suni ablegte, ©iefelbe etgab füt
baS etfte ©albjabt 1534 bei einet ©tanahme oon 19,348
Sfunb, 16 ©djittiitg unb 6 ©enaten einen Uebetfdjuß oon
3475 Sfunb, 18 ©chbltag unb 9 ©enaten.2)

Ura biefe Seb tyatten bie langen Setbanblungen jwifetyen

Setn unb bem ©etjog farl oon ©aoopen wegen ©enf wiebet

begonnen, ©a biefe Setbättniffe fid) mit bet Seit immet

metyt oetroidetten, fpät« in getabfebaft übetgingen, unb ta
ben «ften SJtonaten beS SabteS 1536 ©teigniffe herbei*

') Xillkx III. — StattySmanual.
2) ©omalS galt 1 Stanb 20 «Setyilling, unö 1 ©cty. 12 ©en.
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größerem Einfluß auf die Leitung des bernischen

Staatswesens.')

VI.
Bald nach seinem Amtsantritte mußte der neue

Seckelmeister im März 1534 mit dem Venner Schöni und dem

Bauherrn Augsbnrger den Freiherrn von Torrens zum Herzog

von Savoyen begleiten, um ihn in einer Forderung an den

Fürsten zu unterstützen, — Am 7, April mit dem Altschultheißen

von Erlach zum Heimlicher vom Rath ernannt,

erhielt er zu Ende Mai die Aufträge, mit den Vennern die

Anlegung einer „Grebnüß" (Begräbnißstätte) beim Prediger-
ktoster in Bern anzuordnen, das Kloster Königsfelden behufs

baulicher Verbesserungen in Augenschein zu nehmen, und die

Bedürfnisse der Predikanten in dortiger Umgegend zu.
untersuchen; und ebenso im März 1535 eine „Ordnung"
festzustellen, wonach die Schule in Bem fortan aus dem Ertrag
der Güter des St, Vincmzenstifts statt wie bisher vom
Stadtfeckel unterhalten werden sollte. — Hier möge auch

beispielsweise die erste Seckelmeisterrechnung angeführt merden,

welche Nägeli zu Ende Juni ablegte. Dieselbe ergab für
das erste Halbjahr 1534 bei einer Einnahme von 19,348
Pfund, 16 Schilling und 6 Denaren einen Ueberschuß von
3475 Pfund, 18 Schilling und 9 Denaren.^)

Um diese Zeit hatten die langen Verhandlungen zwischen

Bern und dem Herzog Karl von Savoyen wegen Genf wieder

begonnen. Da diese Verhältnisse sich mit der Zeit immer

mehr verwickelten, später in Feindschaft übergingen, und in
den ersten Monaten des Jahres 1536 Ereignisse herbei-

') Tillicr III. — Rathsmanual.
2) Damals galt 1 Pfund 20 Schilling, und 1 Sch. — t2 Den.


	

